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Abonnem.-Preis:
Halbjährl. Fr. S. 20.
Vierteljährl. „ 1.20.

Franko d. d. Schweiz.

Dernisches

^V" 29. Einrük.-Gebühr:
Die Zeile 10 Rpp.
Wiederhol. S „
Sendungen franko!

20. Juli. Zweiter Jahrgang.

Bei der Redakzion kann auf das Schulblatt jederzeit abonnirt werden. Fehlende
Nummern werden nachgeliefert. — Der I. Jahrgang ist zu haben à 2 Fr.

Ich erscheine wieder in meiner alten bescheidenen Form — nicht
etwa aus Wunderlichkeit, sondern auS Neigung zum Frieden, oder,
wenn ihr wollt, dem Eigensinne zu lieb. Ich dachte es gut zu
machen, wollte in größerem Format auftreten und scheute, um Raum
zu gewinnen, und Ihnen, verehrte Leser! mehr bieten zu können, die

daherigen bedeutenden Mehrkosten nicht. Es war dieses ein weiteres
Opfer zu den bisher bereits schon gebrachten. Mir war es zwar
eigentlich im alten Kleid wohler; es schien nicht nur besser zu passen,
sondern dem was ich soll und anstrebe, a.uch wirklich gemäßer zu
sein. ES gaben aber Wünsche sich kund, die mich größer verlangten

— ein Kleid im Modeschnitt sollte ich anziehn und in ciner
Form auftreten, die mich nicht zum publizistischen Sonderling qualifiziere.

Obschon ich nun dachte! „Nit d'Kutte macht dcr Ma," so

war eS denn doch gewiß, daß die Welt hänfig ansS Aeußere sieht und
daß nach dem Gang dcr Natur auch dieses das Innere vermittelt.
Zudem gewann ich bei größerem Formate an R a n m konnte folglich

mehr leisten, und durfte dabei nicht vergessen daß ich um der
Leser willen da sei uud nicht umgekehrt. Endlich — ich will nur frei
cS gestehn — klebt mir wol auch ein Bischen Eitelkeit an; denn in
der Tkat, es gefiel mir nicht übel im neuen Roke zu zehn uud darin
der journalistischen Verwandtschaft es ähnlich zu thun — knüpfte
sich dran doch die Hoffnung, dann nicht immer nur geringschäzig
„d'Schuldlalili" geheißen zu werden. Also: ich gab jenen Wünschen
Gehör und änderte auf 1. Juli mein Kleid. Nun aber treten einige
meiner verehrten Leser — dezidirte Liebhaber des Kleinen — gegen
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diese Aenderung ciuf machen mir böse Gesichter und r e k l a m i r e n

unter Androhung rechtlicher Folgen das alte
Formats. — Soll ich mich deßhalb in Prozcß verwikeln Nein,
mit filosofischer Gelassenheit lege ich dcn neuen Rok ab, kehre zum

„alten" zurük und spintistre über die Sonderbarkeiten publizistischer
Erlebnisse.

Versnch zur Beantwortung der Preisfrage:
„Welchen Einfluß übt die wachsende Armennoth auf das Volks-
schnlwesen, und welche Bestimmpunkte ergeben fich daraus für

die Wirksamkeit des Lehrers."

„Wo rohe Kräfte sinnlos walten,
Da kann sich kein Gebild gestalten."

- - Schiller.

Bon gekannten und ungekannten Quellen entsprungen, braust
ein Strom daher, wild und trübe, seine Wellen immer höher schlagend,
Damme niederzureißen und die fruchtbare Landschaft zu verwüsten
drohend.

Dieß ist ein Bild von der wachsenden Armennoth welche in
nächster Zukunft bis auf einen noch nie erreichten Grad steigen, eine

schauerliche Höhe erreichen wird mit bcrechnenbaren und nnberechnen-
baren und unheilbringenden Folgen.

Als berechnenbare Folgen können im Allgemeinen Erschütterung
und Zerrüttung unserer gesellschaftlichen

Einrichtungen genannt werden, im Besonvcrn aber nicht nur
Unsicherheit des Eigentbums, sondern auch Zerstörung

des sittlichen Lebens und Hemmung dcr
Wirksamkeit der Kultur mittel und Kulturanstalten.

So übt die wachsende Armennoth auch auf das Volksschul-
wcsen einen sehr nachtheiligen, traurigen Einfluß und zwar in mehreren

besonders folgenden Beziehungen.

I. Durch d a s h e u t i g e A r m c n w e s e n wird die Auf¬
merksamkeit vom Schul we se n abgelenkt.
Wie der Landwirth seine Feldarbeit und der Profesionist seine

Werkstätte verläßt, wenn der Strom gefahrbringend angeschwollen,

Daß es Ernst gelten soll — beweise folgende Stelle eines der dießfalls
àgekommenen Briefe: „Sie waren bisdahin in meinen Augen ein Ehrenmann.
Da Sie nun aber das Format Ihres Blattes ändern, ohne die Abonnenten,
die vorausbezahlt haben, anzufragen, so kann ich keine große Achtung mehr vor
Ihnen hegen, (sic!) ^. ^. ^Wenn so werde ich Mittel ergreifen, die mir zu
meinem Recht verhelfen." («,>cü)


	Das Schulblatt an seine Abonnenten

